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Vorwort

Regionalität hat sich in den vergangenen Jahren zum 
Verkaufsschlager entwickelt. Das belegt zum Beispiel 
der vom Bundeslandwirtschaftsministerium in Auf-
trag gegebene Ernährungsreport 2018, wonach 78 
Prozent der Verbraucher auf regionale Herkunft ihrer 
Lebensmittel achten.

Doch wo können wir als  Verbraucher echte regionale 
Produkte kaufen? Können wir dem Verkaufsverspre-
chen „regional“ immer vertrauen?  Die Verbraucher-
zentrale mit ihrem Portal www.lebensmittelklarheit.de 
und der Bundesverband der Regionalbewegung 
haben bereits mehrfach „Mogelpackungen“ aufge-
deckt: Meist von größeren Handelsketten als „re-
gional“ beworbene Produkte, die bei genauer Be-
trachtung kaum bis gar keine regionalen Bezüge 
aufwiesen. 

Die Regionalbewegung setzt sich für eine Förderung 
glaubwürdiger Regionalvermarktung ein. Sie unter-
stützt dabei insbesondere den Aufbau und die Ent-
wicklung von Regionalvermarktungsinitiativen, die 
gentechnikfrei, natur-, umwelt- und klimabewusst 
produzieren und somit einen wichtigen Beitrag zur 
Förderung der Biodiversität leisten. 

Dieser Leitfaden soll eine erste Orientierung und 
praktische Anleitung für Regionalvermarktungs- 
initiativen bieten, die Biodiversität in ihrer Zielset-
zung verankern möchten. Er ist auch als Ergänzungs-
modul zum „Handbuch Regionalvermarktung“ zu 
verstehen, das 2017 vom Bundesverband der Regio-
nalbewegung e.V. herausgegeben wurde und einen 
Überblick über alle wichtigen Themen der Regional-
vermarktung mit praktischem Bezug gibt.

Brigitte Hilcher, 
1. Vorsitzende 
Landesverband Regionalbewegung NRW e.V.



4          

Traumpaar Biodiversität und Regionalvermarktung ................................................................................................. 6

Wichtig zu wissen: Der Begriff Biodiversität ........................................................................................................... 6

Exkurs: Artenrückgang in der Landwirtschaft  ........................................................................................................ 6

Regionalvermarktung für biologische Vielfalt ......................................................................................................... 6

Exkurs: Förderung einer naturverträglichen Regionalentwicklung ....................................................................... 7

Auszeichnung REGIONAL PLUS – nachhaltige Regionalvermarktung fördern ....................................................... 8

Lernen aus der Praxis ..................................................................................................................................................10

Wichtig zu wissen: Definition von Regionalvermarktungsinitiativen ..................................................................10 

Bio-Region Niederrhein ...........................................................................................................................................10

Steckbrief  ............................................................................................................................................................10

HEIMAT – Nichts schmeckt näher! ..........................................................................................................................11

Steckbrief .............................................................................................................................................................11

Exkurs: Förderprogramm PLENUM ..................................................................................................................11 

Biodiversitätsansatz ...........................................................................................................................................11

Erfahrungen bei der Umsetzung .......................................................................................................................12

Juradistl – Biologische Vielfalt im Oberpfälzer Jura ..............................................................................................13

Steckbrief .............................................................................................................................................................13

Biodiversitätsansatz ...........................................................................................................................................13

Erfahrungen bei der Umsetzung .......................................................................................................................14

Dachmarke Rhön ......................................................................................................................................................14

Steckbrief .............................................................................................................................................................14

Biodiversitätsansatz ...........................................................................................................................................14

Erfahrungen bei der Umsetzung .......................................................................................................................15

Inhalt



  5

Folgende Elemente sind im Handbuch zu finden: 

Die Kategorie Wichtig zu wissen  vermittelt Hintergrundwissen und Erläuterungen zu den fortlaufenden 
Themen. 

Praktische Beispiele zeigen, welchen Weg andere Regionalvermarktungsinitiativen gegangen sind und 
wie sich dieser Weg ausgewirkt hat. 

Exkurse bieten weiterführende Informationen zu (angrenzenden) Themenfeldern.

Streuobstinitiative des NABU Stadtverband Münster ..........................................................................................15

Exkurs: REGIONAL PLUS – Kriterien für Streuobstinitiativen.........................................................................16

Wichtig zu wissen: Streuobstwiesen.................................................................................................................16

Das Wasserschutzbrot  .............................................................................................................................................17

Regionalwert AG Rheinland ....................................................................................................................................18

Biodiversitätsansatz ...........................................................................................................................................18

Naturschutzleistungen kommunizieren: Wie ein Zitronenfalter zur Herzensangelegenheit wird ........................ 20

Handlungsempfehlungen für die Praxis ................................................................................................................... 22

Kriterien entwickeln  ............................................................................................................................................... 22

Eine geeignete Gebietskulisse finden .................................................................................................................... 22

Den richtigen Fokus setzen ..................................................................................................................................... 22 

Ernährungssouveränität fördern   .......................................................................................................................... 23

Wichtig zu wissen: Definition Ernährungssouveränität.................................................................................. 23

Exkurs: Marktschwärmer, Solidarische Landwirtschaft .................................................................................. 23

Effiziente Strukturen aufbauen ............................................................................................................................... 23

Wirtschaften im Dualen Modell ........................................................................................................................ 24

Marketing nicht vernachlässigen ........................................................................................................................... 24

Quellenverzeichnis ...................................................................................................................................................... 25

Zum Weiterlesen ......................................................................................................................................................... 26



6        Praxisleitfaden für Regionalinitiativen

Traumpaar Biodiversität und Regionalvermarktung

Regionale Produkte liegen im Trend. Die Erwartun-
gen der Verbraucher gehen dabei häufig über den 
Anspruch „Aus der Region für die Region“ hinaus: 
Befragungen zeigen, dass regionale Produkte unter 
anderem mit Gentechnikfreiheit, nachhaltiger Pro-
duktion und artgerechter Tierhaltung in Verbindung 
gebracht werden. Hohe Erwartungen also an die re-
gionalen Erzeuger und Vermarkter – aber auch eine 
große Chance, den Erhalt und Schutz von Biodiversi-
tät als Element von Produktions- und Vermarktungs-
konzepten wirtschaftlich tragfähig zu etablieren. In 
der Verbindung von Biodiversität und Regionalver-
marktung steckt großes Potenzial

 − für eine nachhaltige Entwicklung von Regionen,

 − für eine naturverträgliche Landnutzung,

 − für eine Überwindung von Biodiversitätsverlusten 
durch landwirtschaftliche Nutzung,

 − für eine Erhaltung vielseitiger 
Landwirtschaftsbetriebe,

 − für Umweltbildungsarbeit und die Förderung 
regionaler Wirtschaftskreisläufe,

 − für eine gesunde Produktvielfalt und hohe 
Produktqualität.

Wichtig zu wissen: Der Begriff 
Biodiversität

1 Wird im fortlaufenden Text analog zum Begriff „biologische 
Vielfalt“ verwendet

Als Reaktion auf den weltweiten Rückgang der 
Biodiversität1 wurde 1992 in Rio de Janeiro das 
„UN-Übereinkommen über die biologische Viel-
falt“ (Convention on Biological Diversity, CBD) 
getroffen. 2010 haben die Vereinten Nationen 
die Jahre 2011 bis 2020 zur „UN-Dekade der 
biologischen Vielfalt“ ausgerufen. Die EU hat 
Biodiversitätsziele für die Jahre 2020 und 2050 
aufgestellt. In Deutschland wird das UN-Abkom-
men seit 2007 über die „Nationale Strategie zur 
biologischen Vielfalt“, kurz: NBS, umgesetzt. Ziel 
ist es, bis 2020 den Rückgang der Biodiversität 
zu stoppen und den Abwärtstrend umzukehren.

„Biodiversität ist alles, was zur Vielfalt der be-
lebten Natur beiträgt: die Vielfalt von Arten, die 
genetische Vielfalt innerhalb der Arten sowie die 
Vielfalt von Lebensräumen und Ökosystemen.“

Wenn von einer „Erhaltung der biologische Viel-
falt“ gesprochen wird, sind damit der Schutz 
und die nachhaltige Nutzung gemeint. Ursachen 
für den Verlust von Biodiversität liegen in einer 
intensiven landwirtschaftlichen Nutzung, Zer-
schneidung und Zersiedelung der Landschaft 
sowie der Versiegelung von Flächen durch die 
Zunahme von Siedlungs- und Verkehrsflächen. 

Quelle: Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit, 2007

 

Exkurs: Artenrückgang in der 
Landwirtschaft 

Ungefähr 50 % der Fläche Deutschlands werden 
landwirtschaftlich genutzt. Dementsprechend 
groß ist der Einfluss der Landwirtschaft auf 
die biologische Vielfalt. Ab den 1950er Jahren 
fand ein flächendeckender Wandel von einer 
extensiven zu einer intensiven Bewirtschaftung 
statt. Dies führte einerseits zu erheblichen Er-
tragssteigerungen, anderseits zu zunehmender 
Belastung der Umwelt und Lebensfeindlich-
keit auf den betroffenen Flächen. Die Kultur-
landschaft hat sich durch die Flurbereinigung 
verändert, da sie für den Technikeinsatz opti-
miert wurde. Dadurch fielen zum Beispiel die 
für die Artenvielfalt wertvollen Ackerbrachen 
oder Ackerrandstreifen weg. Insgesamt nahm 
die Kulturartenvielfalt ab, was u.a. auch durch 
den zunehmenden großflächigen Anbau von 
Energiepflanzen verursacht wurde. Hinzu kom-
men der flächendeckende Einsatz von Pflanzen-
schutzmitteln und die Ausbringung großer Men-
gen an Düngemitteln. 

Das Bundesamt für Naturschutz (BfN) beschreibt 
die derzeitige Situation der biologischen Vielfalt 
in der Agrarlandschaft als „alarmierend“. In Be-
zug auf die Artenvielfalt verdeutlicht dies zum 
Beispiel die Entwicklung der Ackerkrautwildar-
ten in Deutschland: Ein Drittel von 270 der in 
Deutschland vorkommenden Ackerkrautwild-
arten ist demnach gefährdet. Seit den 1950er 
Jahren nahm ihr regionaler Artenpool um 23 % 
ab. Das Umweltbundesamt misst den Zustand 
der Artenvielfalt anhand der Bestandsänderung 
ausgewählter Vogelarten, die repräsentativ für 
die wichtigsten Landschafts- und Lebensraum-
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typen in Deutschland stehen. Dieser Indikator 
weist seit 1970 einen langanhaltenden Nega-
tivtrend auf. Etwa die Hälfte aller Vogelarten des 
landwirtschaftlich genutzten Offenlandes weist 
eine Bestandsabnahme zwischen 1980 und 2009 
auf. Bei den Vogelarten des Grünlandes sind es 
sogar fünf von sieben Arten. In Bezug auf die 
genetische Vielfalt in der Landwirtschaft gelten 
69% der heimischen Nutztierrassen (Pferde, 
Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen) als gefähr-
det. Der Anteil der Landwirtschaftsflächen mit 
hohem Naturwert1 nimmt immer mehr ab; zu-
letzt lag der Anteil bei 11,4 %.

Quellen: Bundesamt für Naturschutz, 2017; 
Deutscher Bauernverband, 2016; Bundesminis-
terium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reak-
torsicherheit, 2017; Umweltbundesamt, 2017

1 Definition: Als Landwirtschaftsfläche mit hohem Naturwert 
gelten extensiv genutzte, artenreiche Grünland-, Acker-, 
Streuobst- und Weinbergflächen sowie Brachen. Hinzu kom-
men strukturreiche Landschaftselemente wie z. B. Hecken, 
Raine, Feldgehölze und Kleingewässer, soweit sie zur land-
wirtschaftlich genutzten Kulturlandschaft gehören.

Regionalvermarktung für biologische Vielfalt
Vor dem Hintergrund der hohen Biodiversitätsverlus-
te auf landwirtschaftlich genutzten Flächen werden 
zunehmend solche Betriebskonzepte benötigt, die 
Biodiversität zulassen bzw. unterstützen und darüber 
hinaus finanzielle Einkommen sichern. Hier setzen 
der Vertragsnaturschutz und die Agrarumweltmaß-
nahmen an, die seit den 1980er Jahren ökonomische 
Anreize für mehr Naturschutz in der Landwirtschaft 
bieten – die allerdings den enormen Artenrückgang 
deutschlandweit nicht kompensieren konnten. Einige 
Ziele der Nationalen Strategie zur biologischen Viel-
falt wurden nicht nur verfehlt, sondern weisen sogar 
einen negativen Trend auf. Ohne eine naturverträg-
liche Landwirtschaft können die Ziele der Nationa-
len Strategie zur Biologischen Vielfalt nicht erreicht 
werden. Als konkrete Maßnahme wird dort u.a. auch 
die Förderung der Regionalvermarktung mit dem 
Schwerpunkt auf nachhaltig erzeugte Produkte und 
Dienstleistungen formuliert. Quellen: Bundesamt für 
Naturschutz, 2017; Bundesamt für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit, 2007

An dieser Stelle können Regionalvermarktungsiniti-
ativen ansetzen und mit ihrem Engagement, durch 
gesellschaftliche Unterstützung, Generierung einer 
Mehrpreisbereitschaft bei den Verbrauchern und im 
Dialog mit Naturschutz, Landwirtschaft, Handwerk 
und Handel Synergieeffekte erzielen. Hierfür gibt es 
bundesweit bereits viele positive Beispiele: Regio-
nalvermarktungsinitiativen, deren Ziel es ist nicht nur 
die Wertschöpfung in der Region zu halten, sondern 

auch artenreiche Kulturlandschaften zu schützen und 
die gerade mit diesem Ansatz bei den Verbrauchern 
punkten.

Über die Festlegung von Qualitätskriterien für die Er-
zeugung ihrer Produkte beziehungsweise über eine 
Bewirtschaftung nach den Richtlinien des ökologi-
schen Landbaus können sich Regionalvermarktungs-
initiativen zu Umwelt- und Naturschutzmaßnahmen 
verpflichten. Auf diesem Weg können sie einen Bei-
trag leisten:

 − zum Erhalt der Agrobiodiversität, z.B. durch vielfälti-
ge und weite Fruchtfolgen oder den Einsatz bienen-
verträglicher Pflanzenschutzmittel,

 − zur Landschaftspflege für eine artenreiche Tier- 
und Pflanzenwelt z.B. durch die Anlage und Pflege 
von Hecken, Gebüschen, Sonderbiotopen sowie 
Streuobst- und Magerwiesen,

 − zum Schutz des Bodens vor Erosion und des Was-
sers vor Nährstoffeintrag z.B. durch Zwischenfruch-
tanbau oder Gewässerrandstreifen

Exkurs: Förderung einer 
naturverträglichen Regionalentwicklung

Welche Bedeutung Regionalvermarktung für 
Naturschutz und Landwirtschaft zukünftig ein-
nehmen kann, verdeutlicht folgende Experten-
meinung:

„Eine naturverträgliche Landnutzung ist dauer-
haft nur sicherzustellen, wenn sie auf der Basis 
wettbewerbsfähiger Betriebe erfolgen kann. 
Denn die derzeitige Haushaltslage macht deut-
lich, dass hierfür sowohl in naher wie auch in 
ferner Zukunft nicht mehr die Haushaltsmittel 
zur Verfügung stehen werden, die solche An-
sätze ausschließlich über Beihilfen und Sub-
ventionen ermöglichen. Dies bedeutet, dass die 
Erhaltung und Weiterentwicklung der Kultur-
landschaft als wichtiger Bestandteil einer nach-
haltigen Naturschutzstrategie vorrangig über 
einen ökonomischen Ansatz zu realisieren sein 
wird. Eine solche – bislang nur an wenigen Bei-
spielen erfolgreich praktizierte – Vorgehenswei-
se wird jedoch nur dann dauerhaft zu etablieren 
sein, wenn sie in ihrer Entstehungsphase auf ei-
nem breit angelegten Konsens aller Beteiligten 
aufgebaut wurde und einen entsprechenden 
Finanzierungsimpuls erhält.“(Dieter Popp, FU-
TOUR Regionalberatung GmbH & Co. KG)

Quelle: Bundesamt für Naturschutz, 2007a
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Auszeichnung REGIONAL PLUS – nachhaltige 
Regionalvermarktung fördern

Gefördert durch die

Unter dem Titel „REGIONAL PLUS – fair für Mensch 
und Natur“ zeichnet der Landesverband Regionalbe-
wegung NRW Regionalvermarktungsinitiativen aus, 
die bei der Erzeugung und Vermarktung landwirt-
schaftlicher Produkte Regionalität mit Umwelt- und 
Naturschutz vereinen. Die Auszeichnung und die 
zugrunde liegenden Qualitätskriterien wurden als 
Modellprojekt in Zusammenarbeit mit der Verbrau-
cherzentrale NRW, der Arbeitsgemeinschaft bäuer-
liche Landwirtschaft (AbL), dem NABU NRW, dem 
Bioverband Biokreis und Regionalinitiativen erarbei-
tet. Ziel ist es, Regionalvermarktungsinitiativen her-
vorzuheben, die neben der Stärkung regionaler Wirt-
schaftskreisläufe mit der Erfüllung von ökologischen 
Zusatzkriterien einen gezielten Beitrag zu einer nach-
haltigen artenreichen Kulturlandschaftsentwicklung 
leisten und eine bäuerliche Landbewirtschaftung 
fördern. Darüber hinaus soll durch die öffentlichkeits-
wirksame Auszeichnung die Diskussion um ökologi-
sche und soziale Standards in der Regionalvermark-
tung angeregt werden.

Zu den bisherigen Auszeichnungsträgern auf Ebene 
des Landes Nordrhein-Westfalen gehören: Lippe-
Qualität, die BioRegion Niederrhein, Bergisch pur so-
wie die Streuobstinitiative des NABU Münster.

Bewertet werden die Initiativen anhand eines Krite-
riensystems. Dieses setzt sich aus Basiskriterien und 
ökologischen Prüfsteinen zusammen. Basiskriterien 
müssen von den Initiativen in vollem Umfang erfüllt 
werden, bei den ökologischen Prüfsteinen (siehe Sei-
te 9) müssen bei je zwei Betrieben einer Initiative 
eine Maßnahme glaubhaft nachgewiesen werden. 
Besteht also die Initiative aus zehn Betrieben, müs-
sen 5 Maßnahmen (nicht zwingend unterschiedliche) 
erfüllt werden. Für Streuobstinitiativen wurde ein 
eigenes Kriteriensystem entwickelt – mehr dazu im 
Kapitel „Lernen aus der Praxis“ (siehe Seite 10).

Basiskriterien

Herkunft

Die Regionalvermarktungsinitiative muss ihre Region 
genau definieren und garantieren, dass die Produkte 
in der Region hergestellt und verarbeitet werden. In 
Ausnahmefällen (keine Verfügbarkeit, keine geeigne-
ten Verarbeitungsbetriebe, o.ä.) existiert eine stich-
haltige Begründung, welche transparent nach außen 
getragen wird. Bei zusammengesetzten Produkten 
muss der wertgebende Bestandteil aus der Region 
kommen. Bei Importwaren bemüht sich die Initiative, 
fair gehandelte Produkte einzusetzen.

Vermarktung

Die Vermarktung der Produkte der Initiative findet 
überwiegend in der definierten Region statt und ggf. 
im benachbarten Ballungsraum. 

Qualität/ Nachhaltigkeit

Ökologische Kriterien sind u.a. kurze Transportwege 
vom Erzeuger über den Verarbeiter zum Verbraucher 
oder auch die Erfüllung ökologischer Prüfsteine 
(siehe Seite 9)

Zu den ökonomischen Kriterien zählen, dass Erzeuger 
und Verarbeiter im gegenseitigen Einvernehmen den 
Preis für die Rohware festlegen und dass regionale 
Wirtschaftskreisläufe gefördert und erhalten werden.

Anhand der sozialen Kriterien verpflichtet sich die 
Initiative zu einer fairen Bezahlung ihrer Mitarbeiter. 
Weiterhin tritt sie bspw. für den Erhalt und die Schaf-
fung von Arbeits- und Ausbildungsplätzen in der Re-
gion ein.

Kontrolle der Kriterien

Die Regionalvermarktungsinitiative muss ein trans-
parentes Kriterien- und Kontrollsystem besitzen oder 
verpflichtet sich, daran zu arbeiten. 

Artgerechte Tierhaltung

Wenn der Initiative Betriebe mit Tierhaltung ange-
hören, verpflichten diese sich, keine gentechnisch 
veränderten Futtermittel einzusetzen sowie überwie-
gend regionales Futtermittel zu verwenden. Definier-
te Bestandsobergrenzen werden von allen Initiativen 
eingehalten.
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Ökologische Prüfsteine

Als Indikatoren für den Schutz und Erhalt von Biodiversität gelten zum Beispiel:

 
Agrobiodiversität

 − Vielfältige / Weite Fruchtfolgen gemäß 
Agrarumweltmaßnahmen NRW

 − Es werden biotechnische, biologische und 
mechanische Maßnahmen zur Unkrautbekämpfung 
eingesetzt

 − Einsatz von bienenverträglichen 
Pflanzenschutzmitteln

 − Verzicht auf Halmverkürzer, Insektizide,  
Fungizide im Getreide 

 − Anbau von Leguminosen oder 
Leguminosengemenge

 − Anbau widerstandsfähiger Getreidesorten 

 − Mischfruchtanbau

 − Nützlingsförderung durch Blühstreifen

 − Klee-Gras-Untersaat im Getreide

 − Naturschutzorientierte Wiesennutzung 

 − Anbau alter regionaltypischer Sorten

 − Haltung alter und gefährdeter Haustierrassen

 − Landschaftspflege

 − Ressourcenschutz

Landschaftspflege

 − Anlage und Pflege von Hecken

 − Anlage und Pflege von Feldrainen, Säumen, Gebüschen 

 − Anlage und Pflege von weiteren Sonderbiotopen für 
eine artenreiche Tier- und Pflanzenwelt 

 − Einrichtung von Kleinflächen in Ackerflächen (z.B. 
Lerchenfenster) 

 − Pflege von Streuobst- und Magerwiesen

 − Maßnahmen zum Vogelschutz 

Ressourcenschutz (Boden, Grundwasser, Oberflä-
chenwasser, Luft)

 − Schutz des Bodens vor Erosion und des Wassers vor 
Nährstoffeintrag – z.B. durch Zwischenfruchtanbau 
oder Gewässerrandstreifen

 − Einsatz von biologisch abbaubaren Mulchmateriali-
en zur Verbesserung des Bodenlebens

Ökologischer Landbau

 − Bewirtschaftung nach den Kriterien der ökologischen 
Anbauverbände bzw. nach der EG-Öko-Verordnung

Quelle: Landesverband Regionalbewegung NRW, 2017 

Weitere Infos: www.nrw.regionalbewegung.de
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Lernen aus der Praxis

In diesem Kapitel werden Regionalvermarktungsini-
tiativen, die sich in ihren Kriterien zu Biodiversitäts-
maßnahmen verpflichten, näher betrachtet.

Die Kriterienkataloge sind hier auszugsweise 
themenbezogen dargestellt. Die Links zu den 
vollständigen Katalogen der Initiativen finden Sie auf 
der Webseite der Regionalbewegung unter: 
www.nrw.regionalbewegung.de.

Wichtig zu wissen: Definition von 
Regionalvermarktungsinitiativen

Der Bundesverband der Regionalbewegung 
definiert Regionalvermarktungsinitiativen als 
strukturierte Aktivitäten zur gemeinsamen Ver-
marktung von Produkten, ggf. mit einer regio-
nalen Marke bzw. einem Logo zur Kennzeich-
nung von Herkunft und Qualität mit

 − schlüssiger Definition der Region,

 − einem Kriteriensystem, durch das die regio-
nale Rohstoffherkunft und die Produkt- sowie 
Produktionsqualität garantiert ist,

 − einem schlüssigen Konzept zur Kontrolle der 
Einhaltung der Kriterien.

Es wird zwischen Regionalvermarktungsinitiati-
ven mit und ohne Händlerfunktion unterschie-
den, die in der Praxis auch als Mischformen 
auftreten:

Regionalvermarkungsinitiativen mit Händler-
funktion kaufen Waren der Erzeuger und Verar-
beiter, um sie anschließend unter Hinzufügen 
einer Handelsspanne an den Lebensmittelein-
zelhandel und andere Verkaufsstellen weiter zu 
verkaufen. Sie fungieren sozusagen als regiona-
le Zwischenhändler und übernehmen die Logis-
tik selbst oder beauftragen einen Dienstleister.

Regionalvermarktungsinitiativen ohne Händler-
funktion übernehmen lediglich Vernetzungs- und 
Marketingaufgaben, vergeben ggf. Nutzungs-
rechte für eine Marke oder ein Herkunfts- und 
Qualitätssiegel. Sie binden geeignete Partner 
für Handel und Logistik ein und arbeiten z.B. 
mit einer Logovergabe. Das heißt, Erzeuger und 
Verarbeiter erwerben die Logo-Nutzungsrechte 
der Regionalvermarktungsinitiative.

Quelle: Bundesverband der 
Regionalbewegung, 2017a

Bio-Region Niederrhein

Steckbrief 

Bildquelle: Bio-Region-Niederrhein e.V., 2018

 
Name: Bio-Region Niederrhein

Sitz der Initiative: Krefeld, Nordrhein-Westfalen

Produkte: Eier, Honig, Fleisch, Milch/ 
Milcherzeugnisse, Obst, Gemüse, Soßen

Anzahl der Erzeuger/ Verarbeiter: 34

Website: www.bio-region-niederrhein.com

 
Die Bio-Region-Niederrhein steht für hohe Anbaus-
tandards heimischer Produkte, indem sie Ökozerti-
fizierung und regionale Vermarktung miteinander 
verknüpft. Die Initiative wurde von der Regionalbe-
wegung NRW als „REGIONAL-PLUS“-Initiative (siehe 
Seite 8) ausgezeichnet und verpflichtet sich in 
diesem Zusammenhang zu den dort vorgegebenen 
Kriterien. 

Die Region Niederrhein umfasst in ihrem Kerngebiet 
die Kreise Kleve, Wesel und Viersen, die Stadt Krefeld 
im Norden, im Süden die Kreise Neuss und Heins-
berg sowie die Stadt Mönchengladbach. Schon An-
fang der achtziger Jahre begannen am Niederrhein 
einige Landwirte mit der Umstellung ihrer Betriebe 
auf biologischen Anbau. Den Anstoß dazu gaben u.a. 
erhöhte Nitratwerte im Grundwasser, Rückstände 
von Pflanzenschutzmitteln in Lebensmitteln sowie 
die eigene Gefährdung durch den Umgang mit Pflan-
zenschutzmitteln. Der Zusammenschluss auf Ver-
marktungsebene zur Bio-Region Niederrhein erfolgte 
im Jahr 2013.

Alle Mitgliedsbetriebe sind in einem der biologischen 
Anbauverbände Demeter, Bioland oder Naturland 
organisiert. Diese Anbauverbände kontrollieren re-
gelmäßig die Einhaltung der Richtlinien, die größ-
tenteils weit über diejenigen hinausgehen, die von 
der EG-Öko-Verordnung vorgeschrieben sind. Zum 
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Beispiel verpflichten sich damit die Mitglieder, den 
gesamten Betrieb auf ökologischen Landbau umzu-
stellen. Bei der artgerechteren Tierhaltung muss der 
Futterbedarf überwiegend mit hofeigenem Futter ge-
deckt werden. Der Einsatz von gentechnisch verän-
derten Pflanzen ist ausgeschlossen.

Die mit der Marke ausgezeichneten Waren werden in 
den Hofmärkten und Fachläden der Mitglieder ange-
boten, um die Wertschöpfung bei den Erzeugern und 
den Betrieben vor Ort zu halten und für Transparenz 
von Herkunft und Erzeugung zu sorgen. So verbindet 
die Bio-Region aktiven Umweltschutz mit der Stär-
kung der bäuerlichen Versorger und dem Angebot 
hochwertiger regionaler Produkte.

Quelle: Bundesverband der Regionalbewegung, 2017 
b; Bio-Region-Niederrhein e.V., 2018

 
 
HEIMAT – Nichts schmeckt näher!

Steckbrief

Bildquelle: Regionalmarke Heimat – Nichts schmeckt näher, 2017 

 
Name: HEIMAT – Nichts schmeckt näher GbA

Sitz der Initiative: Böblingen, Baden-Württemberg

Anzahl der Erzeuger/ Partner: 41 plus 450 Erzeuger 
aus dem Bereich Streuobst

Produkte: 63 Produkte in 10 Produktbereichen (Auf-
strich, Essig, Honig, Mehl, Obst, Spirituosen, Öle, 
Saft, Gemüse, Wein), 88 Verkaufsstellen

Website: www.heimat-nichts-schmeckt-näher.de 

Gegründet wurde die Marke „HEIMAT – Nichts 
schmeckt näher“ als Projekt von PLENUM-Heckengäu 
im Jahr 2008. Die Marke steht für die Förderung re-
gionaler und umweltschonend erzeugter Lebensmit-
tel sowie die Unterstützung der Direktvermarkter. So 
setzt sich „HEIMAT – Nichts schmeckt näher“ für die 
nachhaltige Förderung und Erhaltung des Hecken-
gäus als vielfältigen Naturraum ein.

Exkurs: Förderprogramm PLENUM

PLENUM steht für „Projekt des Landes Ba-
den-Württemberg zur Erhaltung und Entwick-
lung von Natur und Umwelt." Schutz durch 
naturverträgliche Nutzung lautete das Motto, 
um die Kulturlandschaft Heckengäu langfris-
tig zu schützen und zu erhalten. Das PLENUM 
Programm ist im Heckengäu Ende 2014 ausge-
laufen. Die Regionalmarke „HEIMAT – Nichts 
schmeckt näher“ ist eins der Leuchtturmprojek-
te, die aus der PLENUM Förderung hervorge-
gangen sind und besteht darüber hinaus weiter.

Quelle: Landesanstalt für Umwelt Baden-Würt-
temberg, 2018

 
Biodiversitätsansatz

Bei der Marke „HEIMAT – Nichts schmeckt näher" 
ist jedes Produkt unmittelbar mit einem Natur-
schutzzweck verknüpft. Für jedes Produkt wurde ein 
eigener Produktkriterienkatalog aufgestellt, der sich 
an der Wertschöpfungskette orientiert. Für die Teil-
nahme am Qualitäts- und Herkunftsprogramm der 
Marke „HEIMAT – Nichts schmeckt näher“ müssen 
außerdem sogenannte „Partner-Kriterien“ erfüllt 
werden. In den Partner-Kriterien wird vorausgesetzt, 
dass alle Betriebe einen besonderen Beitrag zum 
Erhalt des Naturraums Heckengäu leisten müssen. 
Dabei spielt der Erhalt und die Pflege von Extensi-
vflächen eine besondere Rolle. Je nach Partner gelten 
folgende Bedingungen:

Ein Betrieb muss sicherstellen, dass 10 % seiner Flä-
chen extensiv bewirtschaftet oder fachgerecht ge-
pflegt werden.

Eine Erzeugergemeinschaft oder vergleichbare Verei-
nigung bewirtschaftet insgesamt 10 % ihrer Betriebs- 
zweigfläche extensiv oder pflegt sie fachgerecht. 
Plus: mindestens 75 % der Mitglieder erfüllen den 
ersten Punkt alleine.

Im Ausnahmefall – z.B. wenn der Partner keine nen-
nenswerten Flächen bewirtschaftet – gelten vergleich-
bare und überprüfbare Beiträge zum Naturschutz.

Die Definition und Anerkennung von extensiv be-
wirtschafteten bzw. fachgerecht gepflegten Flächen 
ist eng an die Agrarumwelt- und Naturschutzpro-
gramme des Landes Baden-Württemberg geknüpft. 
Dazu zählen der Marktentlastungs- und Kulturland-
schaftsausgleich (MEKA II und MEKA III) sowie die 
Landschaftspflegerichtlinie (LPR). Dementsprechend 
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werden beispielsweise folgende Flächen anerkannt:

 − Gepflegte Streuobstbestände

 − Extensiv genutztes Grünland 

 − Nach Kriterien des Ökologischen Landbaus bewirt-
schaftete Getreideanbauflächen ohne Mais

 − Bewirtschaftete und extensiv genutzte Ackerflächen 
ohne Herbizideinsatz

 − Ackerrandstreifen

 − Aufgegebene Ackerflächen

 − Flächen, die ohne Pflanzenschutz und Düngemittel 
beweidet werden

 − Alleen, Baumreihen und Baumgruppen mit einhei-
mischen Baumarten

 − Geschützte Biotope auf potentiell landwirtschaftlich 
nutzbaren Standorten

 − Gewässerrandstreifen

 − Nicht oder extensiv genutzte Gewässerrandstreifen

 − Gebüsche aus naturraum- und standorttypischen 
Gehölzarten

 − Nicht oder extensiv genutzte Feldraine, Säume und 
Böschungen

Das Vorhandensein solcher Flächen müssen die Part-
ner zum Abschluss des Partnervertrags nachweisen 
und diesen Nachweis alle zwei Jahre erneuern. 

Mit der Forderung nach Extensivflächen verfolgt 
„HEIMAT – Nichts schmeckt näher“ folgende Ziele: 

 − Erhaltung und Entwicklung der Wacholderheiden, 
Magerrasen, Trockenstandorte oder nährstoffarmen 
Glatthaferwiesen 

 − Förderung der Schäferei und Ziegenhaltung auf 
Extensivflächen 

 − Erhaltung und Entwicklung des Streuobstbaus mit 
extensiver Grünlandnutzung 

 − Erhaltung und Entwicklung der typischen Heckens-
trukturen 

 − Erhaltung und Entwicklung der typischen Steinriegel 

 − Erhaltung und Entwicklung naturnaher repräsentati-
ver Waldbestände sowie repräsentativer Altholzbe-
ständen 

 − Erhaltung und Entwicklung breiter Waldsäume 

 − Weiterführung und Ausdehnung der vorhandenen 
Ansätze zur naturnahen Umgestaltung der Waldge-
biete und ökologischen Forstwirtschaft 

 − Erhaltung und Entwicklung von naturverträglich 
genutzten landwirtschaftlichen Flächen 

 − Erhaltung und Entwicklung von vernetzenden land-
schaftlichen Strukturen 

 − Erhaltung und Entwicklung von ökologisch wertvol-
len Brachflächen

 − Erhaltung und Entwicklung der biologischen Vielfalt 
und Erhaltung der landschaftlichen Eigenart im Pro-
jektgebiet

 − Erhaltung und Entwicklung von Lebensräumen für 
wildlebende Pflanzen und Tiere.

Im Ausnahmefall, bei dem Partner keine eigenen Flä-
chen bewirtschaften, werden zum Beispiel die folgen-
den Beiträge anerkannt:

 − Herstellung, Verarbeitung bzw. Vertrieb von Pro-
dukten für das HEIMAT Qualitätsprogramm, die in 
punkto Beitrag zu Naturschutz bzw. Landschaftspfle-
ge weit über das übliche Maß hinausgehen

 − Pflege von Biotopen außerhalb der eigenen Be-
triebsflächen

 − Durchführung von Veranstaltungen, Führungen etc., 
die in besonderem Maße dem Anliegen Naturschutz 
bzw. Landschaftspflege Rechnung tragen

 
Erfahrungen bei der Umsetzung

Der Erfolg von „HEIMAT – Nichts schmeckt näher“ 
und die Ausrichtung auf eine biodiversitätsfördern-
de Produktion hängt eng mit dem Förderprogramm 
PLENUM zusammen, das die Auszahlung von Förder-
geldern an die Einhaltung von Naturschutzbedingun-
gen knüpft. Positiv wirkte sich aus, dass von Beginn 
an Naturschutzverbände bei der Markengestaltung 
eng eingebunden waren und projektbegleitend zahl-
reiche öffentlichkeitswirksame Umweltbildungspro-
jekte umgesetzt wurden.

Ein weiterer wichtiger Erfolgsfaktor war die Unter-
stützung durch die regionale Politik und Verwal-
tung. Beispielsweise wurde für die Koordination der 
Streuobstvermarktung eine Stelle im Landratsamt 
Böblingen eingerichtet. Die Streuobstvermarktung 
war von Anfang an das wichtigste Leitprojekt der Re-
gionalmarke.

Quellen: Bundesverband der Regionalbewegung, 
2017b; Regionalmarke HEIMAT – Nichts schmeckt 
näher, 2017. Ergänzende Informationen: Dorle Gothe 
(kommunare GbR)
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Juradistl – Biologische Vielfalt im  
Oberpfälzer Jura

Steckbrief

Bildquelle: Juradistl –Biologische Vielfalt im Oberpfälzer Jura, 2017

 
Name: Regionalmarke Juradistl – Biologische Viel-
falt im Oberpfälzer Jura

Projektträger: Landschaftspflegeverbände Neumarkt 
in der Oberpfalz, Amberg-Sulzbach, Regensburg, 
Schwandorf

Produkte: 3 vermarktete Produktlinien: Lammfleisch, 
Weiderind, Streuobst

Website: www.juradistl.de, www.lpv-neumarkt.de

 
Juradistl ist ein Naturschutzgroßprojekt im Rahmen 
der Bayerischen Biodiversitätsstrategie und wird 
im Verbund der Landschaftspflegeverbände Neu-
markt i.d. OPf., Amberg-Sulzbach, Regensburg und 
Schwandorf durchgeführt. Ziel ist es, die Kulturland-
schaft des Oberpfälzer Jura zu erhalten. Dabei wird 
das Motto „Schützen durch Nützen“ verfolgt. Die 
Marke „Juradistl“ steht für Naturschutz, den man 
schmecken und erleben kann.

Biodiversitätsansatz

Das Projekt „Juradistl – Biologische Vielfalt im Ober-
pfälzer Jura“ wurde 2016 zum wiederholten Mal als 
offizielles Projekt zur UN-Dekade Biologische Vielfalt 
ausgezeichnet. Ziel ist der Schutz gefährdeter Tier- 
und Pflanzenarten im Oberpfälzer Jura. Wesentliche 
Bestandteile sind der Aufbau eines Biotopverbundes, 
Engagement in der Umweltbildung und die Partner-
schaft mit Landwirten, Metzgern, Gastronomen und 
weiteren Akteuren in der Region. Die Vermarktung 
der landschaftsbezogenen Produkte Lamm, Weide-
rind und Apfelschorle findet unter einem eigenen 
Siegel und System statt – sie werden als „Botschaf-
ter“ für Themen des Naturschutzes und der Land-
schaftspflege betrachtet. Durch die Bewirtschaftung 
wird der Lebensraum vieler Arten erhalten. Für das 
„Juradistl-Weiderind“ sowie das „Juradistl-Lamm“ 

1 Flächen, die im Bayerischen Naturschutzgesetz Artikel 13d aufgelistet sind und unter besonderem Schutz stehen, z.B. Moore, Sümpfe, Feucht- 
   wiesen, Heiden, Auwälder.

wurden jeweils umfangreiche Kataloge mit Produk-
tionskriterien definiert, die auch einer externen Kont-
rolle unterliegen. Dazu gehören:

 − Naturschutzfachliche Kriterien

 − Kriterien zur regionalen Produktion und  
Tiergesundheit

 − Kriterien zur Fütterung

 − Qualitätskriterien

 − Kriterien für Transport und Schlachtung

 − Kontrolle, Weiterentwicklung der Kriterien

Beim Juradistl-Weiderind sind „Naturschutzfachliche 
Kriterien“ wie folgt definiert:

1. Mindestens 50 % der Grünlandflächen sind natur-
schutzrelevante Flächen. Naturschutzrelevante Flä-
chen sind: 

 − Flächen, die aus naturschutzfachlichen Gründen als 
wertvoll eingestuft werden und die über die Weide-
haltung ökologisch aufgewertet werden, 

 − Flächen, die nach dem Bayerischen Vertragsnatur-
schutzprogramm und/oder nach dem Bayerischen 
Kulturlandschaftsprogramm (Vertragsvariante ohne 
Gülle) bewirtschaftet werden, 

 − Flächen, die in einer Biotopkartierung oder als 
13d-Flächen1 erfasst oder als gleichwertig eingestuft 
(von der unteren Naturschutzbehörde bestätigt) 
sind, 

 − Flächen, die über Mittel des Bayerischen Natur-
schutzfonds oder im Rahmen der Landschaftspfle-
gerichtlinien angekauft worden sind, 

 − Kommunale und staatliche Ausgleichsflächen, 

 − Flächen, die im Konzept des Biotopverbundsystems 
„Juradistl – biologische Vielfalt im Oberpfälzer Jura“ 
beschrieben sind. 

 − Weitere naturschutzfachlich relevante Leistungen 
können in Absprache mit dem Markenträger und 
den unteren Naturschutzbehörden betriebsspezi-
fisch festgelegt werden. 

2. Berücksichtigt werden nur Flächen, bei deren Be-
wirtschaftung die Ausbringung von Pflanzenschutz-
mitteln, Mineraldüngern und Gülle ausgeschlossen 
sind. Der Betriebsleiter verpflichtet sich auf der ge-
samten von ihm bewirtschafteten Fläche keinen Klär-
schlamm aufzubringen oder aufbringen zu lassen. 

3. Chemische Einzelpflanzenbekämpfungen sind 
möglich, soweit dies durch die staatlichen Umwelt-
programme gestattet wird. 
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4. Der Viehbesatz des Betriebs ist auf maximal 1,8 
GV2/ha Futterfläche begrenzt. 

Beim Juradistl-Lamm spielt auch die Beweidungstech-
nik in den naturschutzfachlichen Kriterien eine Rolle:

 − Durch eine geeignete Beweidungstechnik (Hüten/
naturverträgliche Umtriebsweide) ist eine optimale 
Weidequalität sicherzustellen. Die jeweilige Bewei-
dungstechnik hat sich an den naturschutzfachlichen 
Zielen der vorliegenden Beweidungskonzepte zu 
orientieren. (…)

 − Der Betriebsinhaber muss auf den natur-
schutzrelevanten Weideflächen Hüteschaf-
haltung betreiben. Darüber hinaus ist natur-
verträgliche Umtriebsbeweidung möglich. 
 
Naturverträgliche Umtriebsweiden sind nur zuläs-
sig, soweit über entsprechende Vertragsvereinba-
rungen im Rahmen des Bayerischen Vertragsna-
turschutzprogrammes eine extensive Beweidung 
gewährleistet ist und dabei die Anzahl von 1,2 GV/
ha nicht überschritten wird.

Erfahrungen bei der Umsetzung

Das Naturschutzgroßprojekt kann bereits auf eine 
Geschichte von 14 Jahren zurückblicken. Ein Erfolgs-
faktor für das Projekt ist unter anderem die Größe der 
Gebietskulisse von vier Landkreisen, die sich dafür 
zusammengetan haben. Hinzu kommt eine kontinu-
ierliche Projektbegleitung. Darüber hinaus wird viel 
Wert auf eine glaubwürdige Regionalvermarktung 
mit einem zugrunde liegenden Kontrollsystem ge-
legt, was von den Verbraucher gewürdigt wird. 

Quellen: Bundesverband der Regionalbewegung 
e.V., 2017b; Landschaftspflegeverband Neumarkt 
i.d. OPf. e.V., 2017; Juradistl –Biologische Vielfalt im 
Oberpfälzer Jura, 2017. Ergänzende Informationen: 
Werner Thumann (Landschaftspflegeverband Neu-
markt i.d. Opf. e.V.)

 
Dachmarke Rhön

Steckbrief

 

Bildquelle: Dachmarke Rhön e.V., 2017

2  GV = Großvieheinheiten

Name: Dachmarke Rhön e.V.

Sitz der Initiative: Oberelsbach, Bayern

Anzahl der Erzeuger/ Verarbeiter: 215 

Produkte: breites Angebot an Backwaren, Eiern, 
Nudeln, Gastronomie, Handwerk, Dienstleistungen, 
Obst, Gemüse, Süßwaren, Honig, Brotaufstrichen, 
Frischfleisch, Getränken, Milch, Milchprodukten, Öl, 
Wurstwaren

Website: www.marktplatzrhoen.de

 
Die Dachmarke Rhön ist in allen drei Landesteilen 
(Hessen, Thüringen, Bayern), die den Natur- und 
Wirtschaftsraum Rhön umfassen, aktiv. Im Jahr 1991 
wurde die Rhön von der UNESCO als Biosphärenre-
servat ausgezeichnet und es entstanden erste Aktivi-
täten zur gemeinsamen Vermarktung regionaler Pro-
dukte. Im Zentrum steht dabei das „Qualitätssiegel 
Rhön“, das für glaubwürdige regionale Produkte und 
Dienstleistungen aus der Rhön wirbt. Die Basis aller 
Kriterien ist ein möglichst hohes Maß an regionaler 
Erzeugung, Verarbeitung und Vermarktung. Auf der 
Website finden sich alleine 42 verschiedene Kriteri-
enkataloge für 12 Produktgruppen bzw. Branchen. 
Neben dem Qualitätssiegel gibt es auch Weiterent-
wicklungen, wie das „Biosiegel Rhön“, die Verleihung 
der „Silberdistel“ für regionalen Wareneinsatz in der 
Gastronomie oder die Marke „Rhönwiese“ für den 
Einsatz im Handel.

Biodiversitätsansatz

Die Regionalvermarktung in der Rhön ist eng ver-
knüpft mit den Zielen des Biosphärenreservats. Im 
Vordergrund steht dabei wie bei vielen anderen Re-
gionalvermarktungsinitiativen auch die Anwendung 
des Prinzips „Schutz durch Nutzung“.

Daneben finden sich in den einzelnen Katalogen Kri-
terien, die einen konkreten Bezug zum Schutz und Er-
halt der biologischen Vielfalt herstellen, zum Beispiel:

Aus dem Qualitäts- und Kriterienkatalog der Pro-
duktgruppe Obst, Gemüse und Kräuter:

 − Sorten: Mindestens 10% der Markennutzungsge-
bühr der Betriebe aus den o.g. Produktgruppen 
werden an Initiativen weitergeleitet, deren Ziel die 
Erhaltung und Pflege alter, rhöntypischer Obst- und 
Gemüsesorten ist.

 − Saatgut: Zum Anbau des Gemüses/ Obsts/ der 
Kartoffeln/ Kräuter darf ausschließlich zertifiziertes 
Saatgut/ Vermehrungsmaterial oder Saatgut/ Ver-
mehrungsmaterial aus eigenem Nachbau verwen-
det werden, welches nicht gentechnisch verändert ist. 
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 − Düngung: Kein Einsatz von Klärschlamm auf den 
gesamten Anbauflächen des Betriebes.

 − Pflanzenschutz: der Betrieb nimmt an einem 
Rückstands Monitoring Programm teil.

Aus den Kriterien für die Erzeugung von Rindfleisch:

 − Rasse: Regionalytpische Rassen sind wünschens-
wert.

 − Futtermittel: die Fütterung erfolgt zu 100 % ohne 
Gentechnik.

Erfahrungen bei der Umsetzung

Impulsgebend für die Regionalvermarktung war die 
Anerkennung als Biosphärenreservat, die eine ge-
eignete Kulisse für ein solches Modellprojekt bot. Ein 
Schulterschluss auf politischer, verwaltungstechni-
scher und wirtschaftlicher Ebene förderte die breite 
Unterstützung und Akzeptanz bei allen Akteuren.

Zu den größten Erfolgen der Dachmarke Rhön be-
züglich des Schutzes von Biodiversität gehört die 
Erhaltung des „Rhönschafes“, einer alten Haustierras-
se, die in den 1980er Jahren fast ausgestorben war. 
Durch verschiedene Projekte entwickelte sich das 
Rhönschaf zu einem echten Imageträger für das Bi-

osphärenreservat und zum Best-Practice Beispiel für 
Naturschutz durch Nutzung. Durch die Beweidung 
des Rhönschafes gelingt eine naturschonende Land-
schaftspflege, die hilft die traditionelle Kulturland-
schaft der Rhön zu erhalten.

Quellen: Bundesverband der Regionalbewegung 
e.V., 2017b; Dachmarke Rhön e.V., 2017. Ergänzende 
Informationen: Barbara Landgraf (Dachmarke Rhön 
e.V.)

Steckbriefe zu den vorgestellten und vielen weiteren 
Regionalvermarktungsinitiativen sind auch über das 
REGIOportal zu finden. (siehe unten)

Streuobstinitiative des NABU Stadtverband 
Münster

Im Münsterland gehören Streuobstwiesen seit Jahr-
hunderten zu den landschaftsprägenden Elemen-
ten der Kulturlandschaft. Der NABU Stadtverband 
Münster hat sich zur Aufgabe gemacht, zum Erhalt 
dieser Strukturen beizutragen. Daher gründete der 
NABU Stadtverband Münster 1988 die Arbeitsgruppe 
Streuobstwiesenschutz. Eine der wichtigsten Aktivi-
täten zur nachhaltigen Sicherung der Obstwiesen ist 
die regelmäßige Nutzung. Über die Vermarktung des 
Obstes wird den Wiesen neben ihrem ökologischen 

Beispiel: Das RegioPortal – die Online-Plattform für Regionalvermarktungsinitiativen 

Das RegioPortal des Bundesverbandes der Regio-
nalbewegung e.V. bietet Regionalvermarktungs-
initiativen die Möglichkeit sich als Teil des Initiati-
venlebens in Deutschland zu präsentieren. In den 
Profilen werden die Regionalvermarktungsinitiati-
ven vorgestellt: von der Definition der Region, der 
Beschreibung der Marke, der angebotenen Pro-
duktpalette, den Kriterien nach denen die Initiative 
arbeitet bis hin zu den Absatzwegen und Verkaufs-
stellen. 

Der Verbraucher kann mittels einer Suchfunktion 
schnell und einfach nach Regionalmarken in seiner 
Region suchen. Landwirte lernen mögliche Ver-
marktungswege ihrer Produkte kennen und Regi-
onalvermarktungsinitiativen bietet das RegioPortal 

die Möglichkeit potenzielle Kooperationspartner zu 
finden und sich zu vernetzen. 

Außerdem informiert das RegioPortal in aktuellen 
Statistiken über Zahlen, Daten und Fakten zur Re-
gionalvermarktung. 

Der Eintrag ins RegioPortal ist kostenfrei. Damit 
stellt das RegioPortal eine optimale Möglichkeit dar, 
die Initiative zu platzieren und die eigene Arbeit zu 
kommunizieren. Weitere Informationen sind unter 
regioportal.regionalbewegung.de zu finden. 

Quelle: BUNDESVERBAND DER  
REGIONALBEWEGUNG E.V., 2017
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Wert wieder ein ökonomischer Wert verliehen. 

So kauft die Streuobstinitiative im Herbst Fallobst von 
den Obstwiesenbesitzern, um daraus Saft pressen zu 
lassen und beliefert damit verschiedene Naturkost-
läden, zahlreiche Cafés, Schulen und Kindergärten. 
Gepflücktes Streuobst wird seit 1996 als Tafelobst auf 
dem Wochenmarkt in Münster verkauft. Die Anliefe-
rer des Fall- und Pflückobstes füllen eine Selbstver-
pflichtungserklärung aus, in der sie den Verzicht von 
chemisch-synthetischen Behandlungsmitteln garan-
tieren und angeben müssen, von welchen Grundstü-
cken das Obst stammt. Die Palette an Produkten von 
Streuobstwiesen ist groß und neben eingewecktem 
Obst, Konfitüren, Chutneys und Trockenobst werden 
Obstessige und Apfel-Cidre angeboten. Durch den 
Erlös der Vermarktung können sowohl die Obstwie-
senbesitzer als auch der NABU Münster die Pflege 
der Bäume und damit den Erhalt der Streuobstwie-
sen finanzieren. 

Um das Thema Obstwiesenschutz breiter in die Öf-
fentlichkeit zu tragen, kürt der NABU Münster je-
des Jahr eine Apfelsorte zum „Apfel des Jahres" im 
Münsterland. Außerdem veröffentlichte er das   Buch 
„Landschaft schmeckt“ und richtet alle zwei Jahre 
den „Münsterländer Apfeltag“ aus. Die Streuobstin-
itiative ist Träger der Auszeichnung REGIONAL PLUS 
(siehe Seite 8).

Quelle: Naturschutzbund (NABU) Stadtverband 
Münster e. V. (2017) 

Exkurs: REGIONAL PLUS – Kriterien für 
Streuobstinitiativen

Für die Auszeichnung REGIONAL PLUS, die 
vom Landesverband Regionalbewegung NRW 
vergeben wird (siehe Abschnitt „Auszeichnung 
REGIONAL PLUS“), wurden gesonderte Kriteri-
en für klima- und umweltschonende Erzeugung 
und Verarbeitung von Streuobstinitiativen ent-
wickelt. 

Folgende Basiskriterien müssen dort erfüllt 
werden:

 − Die Initiative verpflichtet sich zu Naturschutz-
maßnahmen, z.B. Bewirtschaftung von Flächen 
aus dem Kulturlandschaftsprogramm oder 
Einzelmaßnahmen wie Pflege von Hecken, 
Maßnahmen zum Vogelschutz etc.

 − Die Streuobstbestände bestehen überwiegend 
aus Hochstamm-Obstbäumen

 − Es dürfen keine Klärschlämme und Müllkom-
poste zum Einsatz kommen

 − Es erfolgt keine synthetische Düngung der 
Bestände

 − Bei der Anlage von Neupflanzungen werden 
keine tropischen Hölzer als Unterstützungsma-
terial verwendet

 − Die Initiative fördert den verantwortungsvollen 
Umgang von Ressourcen und Energie

Hinzu kommen ökologische Prüfsteine, die nicht 
zwingend alle erfüllt werden müssen:

Agrobiodiversität:

 − Anbau alter regionaltypischer Sorten

 − Eine Unternutzung aus Beweidung oder Mahd 
ist gewährleistet

 − Es sind lediglich mechanische, biologische 
und biotechnische Pflanzenschutzmaßnahmen 
erlaubt

 − Naturschutzorientierte Wiesennutzung (am 
besten nach individueller Beratung – da dies 
regional sehr unterschiedlich)

Landschaftspflege:

 − Anlage und Pflege von Hecken

 − Anlage und Pflege von Feldrainen, Säumen, 
Gebüschen, Trockenmauern, Lesesteinhaufen 
oder weiterer Sonderbiotope

 − Eine fachgerechte Pflege von Jung- und Alt-
bäumen sowie Nachpflanzungen sind in der 
Initiative organisiert (Beratung der Erzeuger)

 − Maßnahmen zum Vogelschutz

Quelle: Landesverband Regionalbewegung 
NRW, 2017

Wichtig zu wissen: Streuobstwiesen

Streuobstwiesen zählen zu den artenreichsten 
Kulturlandschaften in Mitteleuropa und haben 
daher einen besonderen Stellenwert für die 
biologische Vielfalt. Sie sind Heimat und Rück-
zugsgebiet für bis zu 5.000 Tier- und Pflanzen-
arten, wie zum Beispiel Steinkauz, Grünspecht, 
Fledermäuse und Wildbienen. Sie zeichnen sich 
durch eine extensive Bewirtschaftung aus: auf 
Dünge- und Pflanzenschutzmittel wird verzich-
tet. Oft wachsen hier alte, regionale Obstsor-
ten, wie Äpfel, Birnen, Kirschen und Pflaumen 
gemischt. Die hochstämmigen Bäume stehen 
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verstreut in der Landschaft. Auch die alten, nicht 
mehr gut tragenden Obstbäume bieten einen 
wertvollen Lebensraum. Imker stellen ihre Bie-
nenvölker gern in der Nähe von Streuobstwie-
sen auf. Durch die Pflege der Streuobstwiesen 
werden alte, regionale Obstsorten erhalten, die 
an Klima- und Standortverhältnisse angepasst 
sind. In den letzten Jahrzehnten sind durch den 
Obstanbau auf Niederstamm-Plantagen alte 
Obstsorten zunehmend in Vergessenheit gera-
ten. Hier zeichnet sich eine Trendwende ab, auch 
dank vieler regionaler Streuobstinitiativen, die 
Streuobstwiesenprodukte vermarkten und da-
mit das Wissen um traditionellen Obstbau er-
halten. Initiativen aus dem Bereich Streuobst 
können auf die längsten Erfahrungen in der 
Kombination von regionaler Vermarktung und 
Biodiversitätsschutz zurückgreifen.

Quellen: Bundeministerim für Ernährung und 
Landwirtschaft, 2015; Bund für Umwelt und 
Naturschutz Deutschland e.V.

Das Wasserschutzbrot 

Bildquelle: Aktion Grundwasserschutz, 2017

Aus Unterfranken stammt die Idee für ein einfaches, 
aber effektives Projekt, mit dem die Nitratbelastung 
des Grundwassers gesenkt werden kann. Im Mittel-
punkt steht dabei die Produktion des „Wasserschutz-
brotes“, das mit Weizen von weniger gedüngten Fel-
dern gebacken wird. Die Umsetzung wurde durch 
eine Allianz aus Politik, Forschung, Landwirten, Was-
serversorgern, Mühlen und Bäckern ermöglicht. 

Der Fokus des Projekts liegt auf der Herstellung von 
Backweizen im konventionellen Landbau. Je mehr Ei-
weiß das Korn enthält, desto höher ist die Qualität 
und damit auch der Preis des Getreides. Um einen 
hohen Klebergehalt für gute Backeigenschaften zu 
erzielen, werden die Felder regelmäßig kurz vor der 

Ernte umfänglich mit mineralischem Stickstoff ge-
düngt. Durch die späte Düngegabe bleibt nach der 
Ernte aber auch mehr Stickstoff auf den Feldern 
zurück und Nitrat kann ins Grundwasser gelangen. 
Der zulässige Grenzwert von 50 Milligramm pro Li-
ter wird in Deutschland, auch in Unterfranken, vie-
lerorts überschritten. Wasserschutz-Landwirte ver-
zichten beim Anbau des Backweizens auf die letzte 
Stickstoff-Gabe. Somit verringert sich das Risiko 
der Nitrat-Auswaschung in das Grundwasser. Al-
lerdings hat der geerntete Weizen einen geringeren 
Eiweißgehalt und erzielt auf dem normalen Markt 
einen geringeren Verkaufspreis. Für diesen Nach-
teil erhalten die Landwirte einen Ausgleich von den 
örtlichen Wasserversorgern. 

Die ansonsten nötige Aufbereitung als Trinkwasser 
wäre deutlich teurer. Das grundwasserschonend 
angebaute Getreide wird in den regionalen Müh-
len getrennt vermahlen und auch separat gelagert. 
Anschließend gelangt dieses Mehl ausschließlich 
zu den an diesem Projekt beteiligten Bäckern. Ein 
Wasserschutzbrot besteht zu mindestens 60 % aus 
diesem Mehl. 

 

Bildquelle: Aktion Grundwasserschutz, 2017

Mittlerweile wurden elf Landwirte und zwölf Hand-
werksbäckereien in Unter- und Oberfranken für das 
Projekt gewonnen. Entnommene Bodenproben zei-
gen, dass der Nitratgehalt nachweislich gesunken ist. 
Durch Plakate, Faltblätter, Brottüten und eine Brot-
banderole werden die Verbraucher über das neue 
Projekt informiert. Das Wasserschutzbrot war 2017 
unter den TOP 3 zum Deutschen Nachhaltigkeitspreis 
in der Kategorie „Forschung“.

Quellen: Aktion Grundwasserschutz, 2017; brand eins 
Verlag GmbH & Co. oHG, 2017. Ergänzende Informati-
onen: Nicole Nefzger (Regio.Marketing GmbH)

 

Website: www.wasserschutzbrot.de
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Regionalwert AG Rheinland

Bildquelle: Regionalwert AG Rheinland, 2018

 
Name: Regionalwert AG Rheinland

Sitz der Initiative: Köln, Nordrhein Westfalen

Anzahl der Erzeuger/ Verarbeiter: 8

Website: www.regionalwert-rheinland.de

 
Die Regionalwert AG Rheinland gründete sich im 
April 2016 als eine von mittlerweile 4 Regionalwert 
AGs im Bundesgebiet. Die Regionalwert AGs funktio-
nieren als Bürgeraktiengesellschaften. Sie sind nicht 
börsennotiert und jeder Bürger, wie auch institutio-
nelle Anleger, kann sich mit dem Kauf von Aktien be-
teiligen. Oberste Priorität für die AG und ihre Anleger 
hat dabei die Unterstützung regionaler, kleiner und 
mittelständischer Unternehmen aus dem Bereich der 
Lebensmittelproduktion und Verarbeitung. Rendite-
orientierungen sind diesem Ziel untergeordnet. Die 
Regionalwert AG Rheinland erwirbt oder beteiligt 
sich an Unternehmen aus der Landwirtschaft sowie 
vor- und nachgelagerten Bereichen wie Gastronomie 
oder verarbeitende Lebensmittelbetriebe. Unter dem 
Motto „Gewinn mit Sinn“ fördert die AG ein ausge-
wogenes Verhältnis der 3 Säulen Ökologie, Soziales 
und Ökonomie innerhalb der Betriebe ihres Netzwer-

kes. Sie will Existenzgründern eine Perspektive bie-
ten, aber auch bestehende Unternehmen bei einer 
Umstellung auf ökologische Produktion und regiona-
le Vermarktung unterstützen. Dazu bietet sie neben 
Kapital auch Fortbildungs- und Vernetzungsangebote an. 

Biodiversitätsansatz

Durch einen Katalog an Beteiligungskriterien stellt 
die Regionalwert AG Rheinland einen ökologischen 
wie sozialen Standard für die Unternehmen, an de-
nen sie sich beteiligt, sicher. So müssen alle Betrie-
be nach EU-Verordnung (EG 834/2007) ökologisch 
bewirtschaftet und anerkannt sein. Landwirtschaftli-
che Betriebe sollen sich des Weiteren einem Verband 
des ökologischen Landbaus (Demeter, Bioland, Na-
turland etc.) anschließen, den sie aber frei wählen 
können. Auch Betrieben, die bislang konventionell 
produzieren, steht eine Partnerschaft offen. Diese 
müssen allerdings im Vorfeld einen Zeitplan erarbei-
ten, innerhalb dessen sie auf die ökologische Produk-
tion umstellen müssen. 

Über die Richtlinien des ökologischen Landbaus hin-
aus legt die Initiative großen Wert auf die Erhaltung 
einer vielfältigen Kulturlandschaft, den aktiven Auf-
bau der Fruchtbarkeit des Bodens und die Erhöhung 
der Biodiversität.

Es besteht eine Berichtspflicht seitens der Partner-
betriebe gegenüber der AG. Je nach Art des Betriebs 
müssen verschiedene regionale, soziale und ökolo-
gische Indikatoren gemessen und ausgewertet wer-
den. Die Ergebnisse werden dann den Aktionären in 
einem jährlichen Geschäfts- und Nachhaltigkeitsbe-
richt zugänglich gemacht.

Quelle: Regionalwert AG Rheinland, 2018
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Naturschutzleistungen kommunizieren: Wie ein 
Zitronenfalter zur Herzensangelegenheit wird

Naturschutzleistungen der Landwirtschaft – nicht je-
der Verbraucher kann sich darunter etwas vorstellen. 
Was hat mein täglicher Konsum mit dem Rückgang 
der Vielfalt von Ackerwildkräutern oder dem Ausblei-
ben des fröhlichen Gezwitschers über den Feldern vor 
meiner Stadt zu tun? Welche Landschaft wollen wir 
als Verbraucher? Wollen wir durch Maisfelder wan-
dern oder auf Wiesen liegen können? Was überhaupt 
bedeutet Biodiversität und warum ist diese so erhal-
tenswert? Wie lässt sich aus den Biodiversitätskriteri-
en ein positiver Marketingeffekt erzielen? Es liegt auf 
der Hand: wenn eine Regionalvermarktungsinitiative 
auf Natur- und Umweltschutz setzt, sollten diese Zu-
sammenhänge und die nachhaltigen Produktionswei-
sen auch sichtbar vermittelt und der Mehrwert (hohe 
Produktqualität, besondere Produktionsrichtlinien 
und der Bezug zu Natur und Landschaft der Region) 
des entsprechenden Produktes herausgestellt wer-
den. Durch die Hervorhebung dieses Zusatznutzens 
wird auch die Bereitschaft der Konsumenten, einen 
Aufpreis zu bezahlen, hergestellt. 

Zu einer erfolgreichen Kommunikationspolitik von 
Regionalvermarktungsinitiativen gehört die Entwick-
lung einer Regionalmarke mit eigenem Logo, Bot-
schaft und eingängigem Namen. Die dahinter stehen-
den Produktionskriterien verleihen der Marke einen 
Siegelcharakter. Durch ein effizientes Kontrollsystem 
entsteht eine glaubhafte und transparente Marke, die 
den Verbrauchern Sicherheit und Orientierung gibt. 

Es gibt viele Beispiele, bei denen das Marketing 
direkt auf Biodiversitätsschutzaspekte eingeht. Im 
Beispiel „Juradistl“ gibt der Claim „Biologische 
Vielfalt im Oberpfälzer Jura“ im Logo dem Verbrau-
cher direkt einen Hinweis, welches Naturschutzziel 
verfolgt wird.

Beim „Grünspecht“ Streuobst-Apfelsaft wird ein 
direkter Bezug zur geschützten Art in der Wort- und 
Bildmarke hergestellt (s. Bild). 

Bildquelle: Die Regionaltheke, 2017

Unter dem Motto „Mit Genuss Arten schützen“ ver-
marktet die VIVASPHERA GmbH Produkte aus den 
deutschen Biosphärenreservaten. Für jede gefährde-
te Art steht dabei ein Produkt Pate. Auf diesem Weg 
soll die lokale Artenvielfalt gefördert werden. Verkauft 
werden Produkte, auf deren Erzeugungsflächen oder 
in deren Nähe schützenswerte Tier- und Pflanzenar-
ten vorkommen. Bei der Vermarktung wird dann ein 
direkter Bezug zwischen dem angebotenen Produkt 
und dem damit verbundenen Schutz einer gefährde-
ten Art hergestellt (s. Bild).

Quelle: VIVASPHERA GmbH, 2017

Bildquelle: Vivasphera GmbH, 2017
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Ein weiteres Beispiel für eine Prduktkennzeichnung 
bietet das Wasserschutzbrot, welches mit einer Ban-
derole mit der Botschaft „Dieses Brot schont unser 
Grundwasser“ gekennzeichnet ist.

Bildquelle: Aktion Grundwasserschutz, 2017

Doch nicht nur Produkte können mit dem Logo oder 
einer Werbebotschaft versehen werden: Das Siegel 

„Qualität des Biosphärenreservats“ der Dachmarke 
Rhön ist am Eingang von Gaststätten, Hofläden und 
Bauernhöfe zu sehen. So ist für Gäste und Einheimi-
sche schnell erkennbar, welche Partnerbetriebe regio-
nale Produkte mit hoher Qualität anbieten. 

Ein „Imagetier“ oder eine „Imagepflanze“– wie z.B. 
das Rhönschaf – kann als Botschafter für die Themen 
des Naturschutzes und der Landschaftspflege einge-
setzt werden. Zum Beispiel können Patenschaften 
übernommen werden.

Durch das Erzählen von Produktgeschichten zu 
Natur und Tieren, die in Werbemittel eingebunden 
werden, können die Erzeuger und Produzenten 
Verbraucher emotional an sich und die regionalen 
Produkte binden. 

Tipp: Die Bausteine zur Entwicklung eines Marketing-
konzeptes sowie die Maßnahmen bei der Umsetzung 
der Strategie in Preis-, Produkt-, Kommunikations- 
und Distributionspolitik werden im Handbuch für 
Regionalvermarktung ausführlich beschrieben (siehe 
Seite 26).
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Handlungsempfehlungen für die Praxis

Wie kann es gelingen, dass Regionalvermarktung mit 
dem Schutz artenreicher und vielfältiger Kulturland-
schaften einhergeht und so ein echter Mehrwert für 
die Region entsteht? An dieser Stelle einige prakti-
sche Tipps zusammengefasst.

Kriterien entwickeln 
Das bedeutendste Instrument für Regionalver-
marktungsinitiativen, um einen echten Beitrag zum 
Schutz und Erhalt von Biodiversität zu leisten, liegt  
– neben den für die Regionalvermarktung wichtigen 
Herkunftskriterien – in der Entwicklung von Quali-
tätskriterien mit einem unmittelbaren Bezug zu Na-
turschutzleistungen. Oft bilden Agrarumwelt- und 
Naturschutzprogramme die Grundlage für ein sol-
ches Kriteriensystem. Ebenso wichtig ist die Einfüh-
rung eines transparenten Kontrollsystems.

Wertvolle Orientierung bieten Ansätze von Regional-
vermarktungsinitiativen, die hier schon Pionierarbeit 
geleistet haben. Hinsichtlich der Übertragbarkeit ist 
zu berücksichtigen, dass die Kriterien immer auch an 
regionale Besonderheiten angepasst sind. Ihre Erar-
beitung ist aus diesem Grund meist Ergebnis eines 
kooperativen Prozesses der beteiligten Akteure aus 
der Region. Bei der Kriterienaufstellung sowie dar-
über hinaus ist die Einbeziehung von Akteuren des 
Naturschutzes besonders wichtig, da durch sie eine 
Bewertung hinsichtlich der naturschutzfachlichen 
Wirkung vorgenommen werden kann.

Es sollte stets ein kooperativer Ansatz verfolgt wer-
den, denn die Biodiversitätskriterien können für po-
tentielle Mitglieder auch ausgrenzenden Charakter 
haben. Hier sollte nach dem Ansatz verfahren wer-
den, Interessierte, die die Bedingungen nicht alleine 
erfüllen können, nicht von vorneherein auszuschlie-
ßen, sondern sie zu möglichen Maßnahmen zu be-
raten, z.B. über die Geschäftsstelle der Regionalver-
marktungsinitiative, der Landschaftspflegeverbände 
oder der biologischen Stationen. Diese können zum 
Beispiel den Kontakt zu möglichen Kooperationspart-
nern in der Region herstellen. 

Eine geeignete Gebietskulisse finden

Nicht jede Regionalvermarktungsinitiative liegt inner-
halb eines Großschutzgebietes, wie einem Biosphä-
renreservat, wo die Rahmenbedingungen für eine 
Verknüpfung von Naturschutz und Regionalvermark-
tung besonders günstig sind. Dennoch bieten sich in 
fast jeder Region genügend Anknüpfungspunkte für 
eine örtliche Zusammenarbeit. 

Den richtigen Fokus setzen

Als erfolgsversprechend beim Aufbau von Regio-
nalvermarktungsinitiativen hat es sich erwiesen, ein 
„Herzensprojekt“ zu entwickeln. Dies kann zum Bei-
spiel die Erhaltung einer alten Sorte oder Rasse sein, 
die auf Sympathien bei Einheimischen und Gästen 
bauen kann oder ein Produkt, bei dem der Zusam-
menhang zur Naturschutzleistung deutlich wird.

Vor allem aus extensiver Landnutzungsform erzeug-
te regionale Produkte, z.B. aus extensiver Schaf- und 
Rinderhaltung, von Streuobstwiesen oder auf Äckern 
mir geringem Düngemitteleinsatz und ohne Pes-
tizideinsatz leisten einen Beitrag zur Biodiversität. 
Dementsprechend lassen sich auch besonders geeig-
nete Produkte und Produktgruppen für diese Form 
der Regionalvermarktung herausstellen:

 − Streuobstwiesenprodukte: aus Naturschutzsicht 
sind Streuobstwiesen besonders schützenswerte 
Biotopytpen,

 − Schaf-/ Lammprodukte: durch die Beweidung kön-
nen nähstoffarme Biotoptypen, wie Heiden und 
Moore, erhalten werden,

 − Produkte aus extensiver Rinderhaltung: vor allem 
die Fleischproduktion unterstützt den Erhalt von 
Grünlandflächen. Milchprodukte setzen meist eine 
intensivere Nutzung voraus, jedoch können auch 
hier Naturschutzkriterien, z.B. bei der Fütterung, 
entwickelt werden,

 − Wein: vor allem beim Anbau in Steil- oder Terras-
senlagen bieten sich Ansätze zur Verankerung von 
Naturschutzkriterien.

Aber auch auf in der Regel intensiv bewirtschafteten 
Flächen lassen sich Produkte entwickeln, die durch 
eine Verringerung der Intensivierung Biodiversität 
fördern können, wie zum Beispiel das „Wasserschutz-
brot“ (siehe Seite 17).

Für derartige Projekte gibt es derzeit noch viel Spiel-
raum. Zwar gibt es bei den Regionalvermarktungsini-
tiativen in Deutschland einige, die sich über ihr Krite-
riensystem oder über eine Bewirtschaftung nach den 
Kriterien des ökologischen Landbaus zu Umwelt- und 
Naturschutzleistungen verpflichten (siehe Auszeich-
nung REGIONAL PLUS und Praxisbeispiele), bei der 
Vermarktung werden diese Aspekte derzeit allerdings 
noch viel zu selten in den Fokus gerückt. Produkte, 
die auf Ackerflächen produziert werden, welche z.B. 
im Rahmen von Agrarumweltmaßnahmen zum Na-
turschutz beitragen, in der Vermarktung explizit als 
„Naturschutzprodukte“ zu deklarieren, ist ein Weg, um 
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 − bei Verbrauchern eine Mehrpreisbereitschaft für das 
Produkt zu erzielen,

 − mehr Biodiversität in die Fläche zu bekommen,

 − öffentlichkeitswirksam über die ökologischen 
Zusammenhänge und die Bedeutung einer nachhal-
tigen Regionalvermarktung zu informieren. 

 
Ernährungssouveränität fördern  

Eine weitere Möglichkeit Biodiversität voranzubrin-
gen, liegt in der engeren Verzahnung von Landwirt-
schaft und Verbraucherschaft im Sinne der Förderung 
von Ernährungssouveränität: dem Recht zu wissen, 
was man isst und entsprechend auch Einfluss neh-
men zu können. Dies geschieht bei einigen Regio-
nalvermarktungsinitiativen durch die Arbeit mit dem 
Dualen Modell (siehe Seite 24). Hier übernehmen 
zivilgesellschaftliche Gruppen – meist organisiert in 
einem die Regionalmarke begleitendem Verein – die 
Aufgabe, Nachhaltigkeitskriterien für eine biodiversi-
tätsfördernde Landwirtschaft festzulegen. 

Wichtig zu wissen: Definition 
Ernährungssouveränität

Ernährungssouveränität bedeutet das Recht 
von Individuen, Gemeinschaften, Völkern und 
Staaten ihre eigene Landwirtschafts-, Arbeits-, 
Fischerei-, Ernährungs- und Bodenpolitik zu be-
stimmen, unter Berücksichtigung ihrer jeweils 
spezifischen ökologischen, sozialen, wirtschaft-
lichen und kulturellen Bedingungen. Das Kon-
zept beinhaltet sowohl das Recht auf Nahrung 
wie auch das Recht Nahrungsmittel zu produ-
zieren. Das Recht auf Nahrung garantiert allen 
Menschen den Zugang zu sicheren, nahrhaften, 
und kulturell angepassten Lebensmitteln sowie 
den Zugang zu den notwenigen Ressourcen, 
um Nahrungsmittel produzieren und sich und 
ihre Gesellschaften erhalten zu können.“ (Inter-
national Planning Committee on Food Sover-
eignty, 2004)

Quelle: Ernährungsrat Berlin, 2017

Exkurs: Marktschwärmer, Solidarische 
Landwirtschaft

Auch bei der Regionalwert AG (siehe Seite 18), 
der Solidarischen Landwirtschaft und dem Kon-
zept der Marktschwärmer nehmen Verbraucher 
Einfluss auf den Standard der Anbaumethoden 
und können hierdurch sehr viel für eine vielfälti-
ge Kulturlandschaft erreichen.

So werden etwa beim Konzept der Solidari-
schen Landwirtschaft (SoLaWi), Verbraucher 
direkt in die Produktion einbezogen. Sie bilden 
zusammen mit den Produzierenden eine Wirt-
schaftsgemeinschaft und finanzieren für einen 
festgelegten Zeitraum die gesamte Landwirt-
schaft, wofür sie dann einen entsprechenden 
Anteil der geernteten Produkte sowie ein Mit-
bestimmungsrecht im Betrieb eingeräumt be-
kommen.

Quelle: Solidarische Landwirtschaft, 2018 

Das Konzept Marktschwärmer bringt Produzen-
ten und Verbraucher durch eine Online-Plattform 
zusammen. Verbraucher bestellen gewünschte 
Produkte direkt bei den Erzeugern und holen 
diese zu einem regelmäßig stattfindenden Ter-
min in einer Sammelstelle (Marktschwärmerei) 
ab. Marktschwärmer.de sorgt dabei für Transpa-
renz, indem schon bei der Bestellung die Pro-
duktionsbedingungen und die Entfernung der 
Betriebe zur Schwärmerei angegeben werden. 
Zusätzlich bringt das Konzept Produzierende 
und Verbraucherschaft während der Abholung 
direkt zusammen.

Quelle: Marktschwärmer, 2018

Effiziente Strukturen aufbauen
Der Impuls, eine Regionalvermarktungsinitiative 
anzustoßen, sollte von innen heraus aus der Regi-
on kommen. Hilfreich ist es oft, wenn ein gewisser 
„Problemdruck“ besteht, der dazu führt, dass Regio-
nalvermarktung als neue Chance begriffen wird. Aus-
schlaggebend sind dabei meist eher wirtschaftliche 
Motive: der Landwirt sucht nach neuen Absatzwegen 
für seine hochwertigen Produkte oder die gestiegene 
Nachfrage der Verbraucher nach regionalen Produk-
ten kann bislang nicht gedeckt werden. Aber auch Na-
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turschutzaspekte spielen als Impulsgeber – aufgrund 
hoher Biodiversitätsverluste und dem steigenden Be-
wusstsein für diese Problematik – eine immer größere 
Rolle. Es sollte von Beginn an eine kritische Masse an 
Unterstützern vorhanden sein, die den Mehrwert der 
gemeinsamen Vermarktung erkennt, beispielsweise 
aus den Bereichen Landwirtschaft, Naturschutz, Kom-
munen, Behörden, Verbänden, Nahrungsmittelhand-
werk, mittelständisches Verarbeitungsgewerbe oder 
selbstständigem Einzelhandel.

Optimalerweise gibt es eine Schlüsselperson, die als 
Zugpferd in der Region auftritt und die anderen Ak-
teure für das Projekt begeistert und zum Mitmachen 
motiviert, über einen gewissen Bekanntheitsgrad in 
der Region verfügt und von allen respektiert wird.

Unerlässlich sind verlässliche Partner, die das Pro-
jekt politisch und öffentlich unterstützen. Die Pflege 
von Kontakten und Beziehungen zu Entscheidern wie 
Bürgermeistern, Landräten und Ministerien ist eben-
falls von Vorteil. Auch die Vernetzung mit den unteren 
Landschaftspflegebehörden, über die Agrarumwelt-
maßnahmen abgewickelt werden sowie mit Biosta-
tionen o.ä. ist wichtig.

Regelmäßige Vernetzungs- und Austauschtreffen mit 
den beteiligten Akteuren sollten sowohl zu Beginn 
als auch im weiteren Verlauf organisiert werden. 

Im besten Fall wird eine Personal- bzw. Koordinie-
rungsstelle eingerichtet, die federführend für das Pro-
jektmanagement verantwortlich ist. In der Anfangs-
phase sind fast alle Regionalvermarktungsinitiativen 
bei der Deckung der Personalkosten auf Zuschüsse 
oder Fördermittel durch Dritte angewiesen. Die Pro-
jektleitung verfügt idealerweise über Regions- und 
Marketingkenntnisse. Sie muss stets im Blick haben, 
dass die regionalen Akteure zum Teil gegenläufige In-
teressen verfolgen. Eine Projektbegleitung sollte kon-
tinuierlich und nicht nur in der Phase des Anstoßes 
erfolgen.

Regionalvermarktungsprojekte sollten Schritt für 
Schritt entwickelt werden: beispielsweise erst einmal 
mit einer Verkaufsstelle anfangen und mit den ge-
sammelten Erfahrungen weitere aufbauen. Um nicht 
ständig ganz von vorne beginnen zu müssen ist es 
ratsam, an bestehende Strukturen in der Region (z.B. 
beim Thema Logistik) anzuknüpfen.

Wirtschaften im Dualen Modell
In der Praxis zeigt sich, dass die Zusammenarbeit 
der Beteiligten häufig nach dem Dualen Modell er-
folgt. Dabei verbleiben die Verfolgung ideeller Ziele 
und die Gemeinnützigkeit in einer Rechtsform des 
Privatrechts (Verein), der Wirtschaftsbetrieb der Initi-

ative organisiert sich in einer Rechtsform des Gesell-
schaftsrechts.

Der Bundesverband der Regionalbewegung erläutert 
das „Duale Modell“ wie folgt: 

Regionale Netzwerke von Erzeugern, Verarbeitern, 
Handwerkern, Händlern und Verbrauchern bilden 
strategische Allianzen und generieren regionale 
Wertschöpfung innerhalb regionaler Wirtschaftskreis-
läufe zum gegenseitigen Nutzen aller Beteiligten. 
Ideelle und wirtschaftliche Gruppierungen arbeiten in 
der Allianz eng zusammen mit dem Ziel, die Öffent-
lichkeit für die Unterstützung einer nachhaltigen Re-
gionalentwicklung zu gewinnen. Die ideellen Grup-
pierungen sind Ausdruck eines bürgerschaftlichen 
Engagements im Sinne des Zieles zur Erhaltung der 
Lebensgrundlagen in der jeweiligen Region. 

(Begriffsdefinition des Bundesverbandes der Regio-
nalbewegung, 2008)

Schematische Darstellung des Dualen Modells

Regionalverein

(ideell/gemeinnützig)

- Unternehmen
- Bildungseinrichtungen
- Verbände
- Erzeugergemein- 
   schaften

Regionalvermarktungs- 
Gesellschaft
(wirtschaftlich)

- Unternehmen
- Landwirtschaft
- Handwerk

Marketing nicht vernachlässigen
Wie in Kapitel 4 ausgeführt ist ein zielgerichtetes 
Marketing, welches den Zusammenhang zwischen 
dem Produkt und der Förderung von Biodiversität in 
der Region verdeutlicht, ein wichtiger Schlüssel zum 
Erfolg. Dies kann vor allem über das Herausheben 
der besonderen Qualität der Produkte, zum Beispiel 
der Naturbelassenheit, Pestizidfreiheit oder Gentech-
nikfreiheit erreicht werden, die für eine Mehrpreisbe-
reitschaft bei Verbrauchern sorgt. 

Quellen: Bundesamt für Naturschutz, 2007b; Bundes-
amt für Naturschutz, 2001; Ergänzende Informatio-
nen: Experteninterviews
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tungsbetriebe bilden dabei das Rückgrat für ei-
nen multifunktionalen ländlichen Raum, ergänzt 
durch eine Aktivierung der Bürgergesellschaft 
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und Energie, aber auch Arbeitsplätze, gute Ar-
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 hat aber nur dann eine Chance, wenn es politisch 
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Im Bundesverband der Regionalbewegung e.V. 
sowie im Landesverband Regionalbewegung 
NRW e.V. werden vielfältige Aktivitäten einer 
regionalen nachhaltigen Entwicklung gebündelt 
und vorhandene Ansätze durch weitere Impulse 
unterstützt und vernetzt. Die Regionalbewegung 
sieht in einer auf regionalen Wirtschaftskreis-
läufen basierenden Wirtschaftspolitik einen 
wichtigen Beitrag zur Sicherung und Schaffung 
von Arbeitsplätzen, zur Wahrung der regionalen 
Identität und zur Verbesserung der Lebensquali-
tät. Dafür bedarf es einer Vernetzung von Agrar- 
und Umweltpolitik, regionaler Wirtschaftspolitik 
sowie Kommunalpolitik. Die Landwirtschaft, das 
Handwerk und Dienstleistungsbetriebe bilden 
dabei das Rückgrat für einen multifunktionalen 
ländlichen Raum, ergänzt durch eine Aktivierung 
der Bürgergesellschaft zur Übernahme von Ei-
genverantwortung. 

Zielsetzung der Regionalbewegung ist der Erhalt 
der Lebensgrundlagen für Menschen, Tiere und 
Pflanzen. Hierzu gehören Wasser, Luft, Boden 
und Energie, aber auch Arbeitsplätze, gute Ar-
beitsbedingungen und faire Preise. 

Regionales Wirtschaften bildet hierfür die Basis – 
hat aber nur dann eine Chance, wenn es politisch 
und gesellschaftlich akzeptiert und praktiziert 
wird. Die Regionalbewegung in Deutschland 
braucht deshalb eine starke Lobby und ein wirk-
sames Netzwerk. 

Unter dem Dach der Regionalbewegung schlie-
ßen sich einzelne Initiativen zusammen, um 
gemeinsam Verantwortung für die Erhaltung der 
Lebensgrundlagen zu übernehmen, sich gegen-
seitig zu unterstützen und kreativ Umsetzungs-
möglichkeiten für die jeweilige Region zu finden. 

www.regionalbewegung.de

www.nrw.regionalbewegung.de
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